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Landkreis – Als unparteiischer
Moderatorkonnteder ehemali-
ge Weilheimer und Schongau-
er Pfarrer Jost Herrmann ge-
wonnen werden. Ein Glücks-
griff, wie sich schnell zeigte.
Charmant und konsequent
führte er durch die Veranstal-
tung, die durch einen Kunst-
griffgeschicktLängenundWie-
derholungen vermied. Elf Fra-
genwaren imVorfeld vorberei-
tet worden. Bei jeder Frage
wurde einer der Kandidaten
ausgelost. Er hatte zwei Minu-
ten,umsiezubeantworten.
Die anderen Kandidaten

konntendannmit Tafeln signa-
lisieren, ob sie widersprechen
möchten. Herrmann hatte vor-
her klargemacht, dass das Pu-
blikumsehrschnellmitbekom-
me,obeinKandidatwirklichet-
was zu sagen habe oder nur zu
Wort kommen möchte. Das
funktionierte erstaunlich gut
und sorgte dafür, dass manche
KandidatenzueinigenThemen
nichts beitrugen, weil sie die
Darstellung des Hauptredners
teilten.WirfassendieAussagen
der einzelnen Kandidaten zu-
sammen. Die Reihenfolge auf
dem Podium wurde ebenfalls
ausgelost, wir behalten sie bei
derBerichterstattungbei.

◾MichaelMarksteiner
(FreieWähler)

Marksteiner machte klar, dass
es derzeit bei der Krankenhaus
Weilheim-Schongau GmbH
umsÜberleben gehe. Man kön-
ne maximal den derzeitigen
Stand halten. Der Standort
Schongau wäre sicher einfa-
cher und günstiger zu erwei-
tern, allerdingshätteWeilheim
die wichtigen technischen und
personellen Voraussetzungen
für einen Schwerpunktversor-
ger. ZumThema „Transparenz“
meinte er, auch bei den gelten-
den gesetzlichen Regelungen
für den Aufsichtsrat könne
man „Kreistag und Öffentlich-
keit informieren, wenn man
das will“. Besonders die Ver-
tragsverlängerung des damali-
gen Geschäftsführers Thomas
Lippmann „wurmt mich im-
mer noch saumäßig“. Um das
Defizit der GmbH zu senken,
will er der Geschäftsführung
klare Vorgaben machen, was
gewünscht und finanzierbar
ist. Er regte die Einrichtung ei-
ner Demenzversorgung am
„SOGesund“mit einer zusätzli-
chen kleinen Bettenstation an.
Beim Thema Wiedereröffnung
der Geburtenstation ist Mark-
steiner skeptisch und meinte,
dass es daran scheitern könne
„dass wir die Hebammen nicht
herbekommen“. Ermahnte an,
dieEntwicklungimPenzberger
Krankenhaus nicht aus denAu-
gen zu verlieren: „Es ist nur ein
Satellit der Starnberger Klini-
ken. Und die Erfahrung zeigt,
dass die Satelliten als erstes ge-
schlossenwerden.“

◾ BrigitteGronau(Grüne)
Gronau lobt die Strukturen, die
nach demTransformationspro-
zess bei der Krankenhaus
GmbH entstanden sind. Die

Notfallambulanz in Schongau
behandle heute mehr Men-
schenalsvorherdieNotaufnah-
me. Sie kritisierte scharf, dass
inSchongauzwardieVorgaben
der Krankenhausreformumge-
setzt würden, diese aber nach
wievornichtentsprechendent-
golten werden. In der Debatte
darüber, ob Schongau baulich
nicht besser als Schwerpunkt-
versorger geeignetwäre, stellte
sieklar: „DieQualität der ärztli-
chen Behandlung kann bei der
Entscheidung nicht hinter die
Verfügbarkeit von Parkplätzen
gestellt werden.“ Sie nahm
auch den Aufsichtsrat in
Schutz, den sie „als sehr aus-
kunftsfreudig“ erlebe. Die De-
batte über eineWiederöffnung
derGeburtenstation ist fürGro-
nau ein „Wolkenkuckucks-
heim“ – das Ministerium habe
die Eröffnung einer Kindersta-
tion abgelehnt, und bei einer
Geburten- ohne Kinderstation
sei „das Risiko zu hoch“. Ähnli-
ches gelte auch für die Notauf-
nahme: „Sicherheit geht vor.“
Ohne Schlaganfall- undHerzin-
farktbehandlungen vor Ort sei
die Notfallambulanz die besse-
reEntscheidung.

◾ JohannBertl (CSU)
Bertl kündigtegleichzuBeginn
an, erwolle ein „Angebot für ei-
ne neue Vertrauens- und Ge-
sprächsbasis auf Augenhöhe“
unterbreiten, sollte er zum
Landrat gewählt werden. Die
heutige Struktur der Kranken-
haus GmbH sei das Resultat ei-
nes langen, schmerzvollen Pro-
zesses, nun gehe es darum, sie
zu stabilisieren und zu finan-
zieren.Davon,dieStandortege-
geneinander auszuspielen, hal-
te er nichts. Schongau profitie-
re von Weilheim und umge-
kehrt.Für ihnseidasVotumder
Bürger imBürgerentscheidbin-
dend. Das heiße, dass eine Ge-
sundheitsversorgung in beiden
Teilen des Landkreises organi-
siert werden soll. Dennoch
müsse man sich fragen, wie
sich der Platz in Schongau nut-
zen lasse. Bertl kündigte an, im
Fall seinerWahlnach jederAuf-
sichtsratssitzung den Kreistag
informieren zu wollen: „Man
kanndasalsLandrat,manmuss
esnurwollen.“Er ließdurchbli-
cken, dass er den Zuschussbe-
darf der GmbH in Zukunft ge-
nau im Auge behalten werde:
„Eine Schuldenfinanzierung
des Zuschusses wie heuer ist
keine Option.“ Auch die Voll-
versorgung bei Geburten sei
nicht finanzierbar, „wer etwas
anderes verspricht, ist unseri-
ös“. Zum Thema Penzberg
meinte Bertl: „Wenn es noch
zumLandkreis gehörenwürde,
hätten wir noch einmal sechs

MillionenEuromehrDefizit zu
schultern.“

◾ BenjaminNolte (AfD)
Nolte kritisierte die Politik der
Vergangenheit scharf. Das The-
ma „Krankenhaus“ habe insbe-
sondere in Schongau eine
„emotionale Komponente“, die
Geburtenstationen in Weil-
heim und Schongau seien da-
mals angeblich nur vorüberge-
hend geschlossenworden. Und
bis heute geschlossen geblie-
ben. Seine Schlussfolgerung:
„Wirmüssen das Vertrauen der
Bevölkerung zurückgewin-
nen.“ Der Kreistag arbeite mit
dem Geld der Bürger und müs-
se deswegen besser eingebun-
den werden. Nolte spekulierte
darüber, dass die Geschäftsfüh-
rungderGmbH„nunmitStruk-
turen leben muss, die sie nicht
habenwollte“, schließlichhabe
siesichklarfüreinZentralkran-
kenhaus ausgesprochen. Kon-
krete Forderungen leitete er
darausabernichtab.

◾ FalkSluyterman(SPD)
Sluyterman sprach offen dar-
über,dasser imKreistagfürden
Transformationsprozess der
Krankenhaus GmbH gestimmt
habe: „Die Alternative wäre die
geordnete Insolvenz gewesen –
und dann wären in Schongau
ganz die Lichter ausgegangen.“
Eine flächendeckende Kran-
kenversorgung sei besonders
wichtig. Auf die Frage, wo die
Vor- und Nachteile beider
Standorte liegen, meinte er:
„Schongauhat freieFlächen,ei-
nen Hubschrauberlandeplatz,
Parkplätze, es gibt die Pflege-
schule und das Marie-Eberth-
Heim auf dem Areal.“ Weil-
heim punkte durch seine Nähe
zuMünchen, die diskutierteEr-
weiterung dort werde aber
wahrscheinlich „extrem
schwierig und teuer“. Er kriti-
sierte die bisherige Informati-
onspolitik.Schon2023habedie
Regierung von Oberbayern un-
missverständlichklargemacht,
dass bei den Zuschüssen zur
Krankenhaus GmbH gespart
werden soll. Deswegen sei eine

Geburtenstation nicht finan-
zierbar. Stattdessen solle die
Etablierung eines hebammen-
geführtenGeburtshauses ange-
gangen werden. Er sprach sich
dafür aus, die Notfallambulanz
in Schongau rund um die Uhr
zu öffnen. Da müsse nicht im-
mer ein Arzt anwesend sein, es
reiche in den Nachtstunden
undamWochenende auch aus,
wenn sich ein Arzt aus Weil-
heim telemedizinisch dazu-
schalte.

◾ XaviervanRooijen
(Linke)

Van Rooijen betonte immer
wieder sein Unverständnis dar-
über, dass bei der Gesundheits-
vorsorgeüber die Finanzierung
gesprochen werde. Es sei der
„grundfalsche Ansatz“, über
die Grundversorgung Geld ge-
nerieren zu wollen. Er schlug
vor, Penzberg wieder in die
Krankenhaus GmbH zu inte-
grieren. An allen drei Standor-
ten sollten dann Notaufnah-
men und Geburtenstationen
eingerichtetwerden.Umdaszu
finanzieren, müsse der Land-
kreis halt Kredite aufnehmen,
denn die Kreisumlage dürfe
nicht steigen. Michael Mark-
steiner fragte daraufhin nach,
ob ihm klar sei, dass Kredite
auch zurückgezahlt werden
müssen. Van Rooijen regte an,
die Strukturen der GmbH auf
den Prüfstand zu stellen:
„Braucht es zwei Geschäftsfüh-
rerundPressesprecher?“

◾WolfgangTaffertshofer
(BfL)

Taffertshofer betonte, dass der
Landkreis mit seiner Kranken-
haus GmbH eine Vorreiterrolle
eingenommen habe, als er den
Transformationsprozess ange-
stoßen habe. „Inzwischen ist
die Situation völlig anders.Wir
sind nicht mehr Einzelkämp-
fer, sondernTeil einer Struktur-
reform im Freistaat.“ Die Ent-
scheidungen seien getroffen
und nicht mehr zu revidieren.
Er freue sich, dass das land-
kreisübergreifendeDenkenbei
der Planung der Gesundheits-

versorgung jetzt umgesetzt
werden soll. Ihn störe, dass in
der Debatte allzu oft nur über
dieKrankenhäuser gesprochen
werde:„DasFundamentderGe-
sundheitsversorgung bleiben
dieHaus-undniedergelassenen
Ärzte.“ Die Kommunikation
des Aufsichtsrates nach außen
obliege der Landrätin, „wir
brauchen maximale Transpa-
renz“, so Taffertshofer. Die Ein-
richtungeinerGeburtenstation
mit Pädiatrie undNeonatalogie
würde zwischen drei und fünf
MillionenEuropro Jahrkosten,
rechnete er vor. „Wenn mir je-
mand erklärt, wo wir das Geld
hernehmen sollen, bin ich so-
fortdabei.“

◾ManuelaVanni (ÖDP)
Vanni präsentierte einen Ge-
genentwurf zumderzeit umge-
setzten Transformationsplan.
„Es ist vollkommen unmög-
lich, dass es bei rund 20 000
Frauen im Alter zwischen 20
und 45 bei uns im Landkreis
keine Geburtenstation gibt“,
sagte sie. Sie wolle die Bürger
dazu befragen, ob sie die Un-
gleichheit zwischen Weilheim
undSchongaubei derKranken-
hausversorgung beenden wol-
len. Den Ausbau des Kranken-
hauses in Weilheim zum

Schwerpunktversorger könne
sich der Landkreis „definitiv
nicht leisten“. Stattdessen soll
in beiden Häusern eine „or-
dentliche“ Grundversorgung
mit permanent geöffneter Not-
aufnahme und eine Geburten-
station etabliert werden. Dafür
sollen in Weilheim notfalls Ab-
teilungen geschlossen werden.
Wichtig sei fürdieBevölkerung
nicht die Spezialisierung, son-
dern eine Anlaufstelle in der
NähebeiNotfällen.

◾ JürgenSpeer (FDP)
Speer zeigte sich skeptisch, als
die Sprache auf die Ausbauplä-
ne des Weilheimer Kranken-
hauses kam. Der Standort sei
klein, beengt, es gebe keine
Parkplätze und Erweiterungs-
möglichkeiten. Er wolle in Zu-
kunft alle Sitzungen des Kreis-
tags live ins Internet streamen,
damit sich alle Bürger ein Bild
machen können. Eine weitere
Schuldenfinanzierung des
Krankenhauszuschusses
schloss er aus. Speer kritisierte
die Pläne, Bürgerentscheide
zur Krankenhausentwicklung
nichtmehrzuzulassen.

◾ TimoBöge(BfP)
Böge konnte nicht an der Podi-
umsdiskussionteilnehmen,äu-
ßerte sich allerdings schriftlich
zu den Fragen. Er sehe den
„Blankoscheck“ für den Stand-
ort Weilheim kritisch, so Böge.
Der Versuch, Weilheim als
Schwerpunktversorger zu eta-
blieren, verursache hohe Kos-
ten, „ohne dass in meinen Au-
gen realistische Erfolgsaussich-
ten bestehen“. Starnberg sei zu
stark.BögefordertmitBlickauf
die Transparenzdebatte, aus
der GmbH ein „kommunales
Unternehmen“ zu machen, da
das mehr Mitwirkungsmög-
lichkeiten für den Kreistag bie-
te. Desweiteren spricht sich Bö-
ge dafür aus, den Zuschuss für
die Krankenhaus GmbH zu be-
grenzen und stattdessen Geld
für die Sicherung des Penzber-
ger Krankenhauses bereitzu-
stellen.

Die Zukunft der Gesundheitsversorgung
Bald wird ein neuer Landrat
oder eine neue Landrätin
gewählt. Die Bürgerinitiati-
ve „Pro Krankenhaus
Schongau“ bat die Kandida-
ten zur Podiumsdiskussion
zum Thema „Gesundheits-
versorgung im Landkreis“.

VON SEBASTIAN TAUCHNITZ

Alle LandratskandidatenaußerTimoBöge (BfP)warenzurDebatteerschienen. ImAuftragderBürgerinitiativebegrüßten sie
deren Sprecher (v.l.) Stefan Konrad, Daniela Puzzovio und Regina Haugg. HANS-HELMUT HEROLD (2)

Das Thema Krankenhaus bewegt nach wie vor die Menschen.
Der Saal im Pfarrheim „Verklärung Christi“ war bis auf den
letzten Platz gefüllt.


